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	Ein Roman von Henry LeBlanc

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	Triggerwarnung

	 

	Dieses Buch behandelt Themen, die bei manchen Leser*innen belastende Erinnerungen oder emotionale Reaktionen auslösen können. Bitte lies diese Warnung sorgfältig, bevor du mit der Lektüre beginnst.

	 

	Enthaltene Trigger-Themen:

	 

	Gewalt & Körperverletzung

	 

	
		Explizite Darstellung von körperlicher Gewalt (Schläge, Tritte, Verletzungen im Kampf)

		Polizeigewalt und brutale Übergriffe durch Sicherheitskräfte

		Folter und Misshandlung von Gefangenen/ Aktivist*innen

		Blutige Kampfszenen (Rückblenden zu Alinas Karriere)

		Erwähnung von Todesfällen



	 

	Sexualisierte Gewalt & Übergriffe

	 

	
		Sexuelle Belästigung und Übergriffe (insbesondere gegen Vanessa und Alina)

		Machtmissbrauch und emotionale Erpressung

		Zwang und Bedrohung in intimen Situationen

		Nacktheit in nicht-einvernehmlichen Kontexten



	 

	Psychische Belastung

	 

	
		Angstzustände und Panikattacken

		Depressionen und Suizidgedanken (bei mehreren Figuren thematisiert)

		Trauma und posttraumatische Belastungsstörung

		Identitätsverlust und existenzielle Krisen

		Verlust von geliebten Menschen (Tod, Trennung, Verschwindenlassen)



	 

	Umwelt & Zerstörung

	 

	
		Detaillierte Beschreibungen von Umweltzerstörung (sterbende Korallen, brennende Wälder, verseuchte Meere)

		Tierleid (tote Eisbären, verölte Vögel)

		Klimakatastrophen und ihre Auswirkungen auf Menschen



	 

	Politische Unterdrückung

	 

	
		Überwachung und Verfolgung

		Willkürliche Inhaftierung

		Folter und "Verschwindenlassen" von Aktivist*innen

		Geheimdienstoperationen und psychologische Kriegsführung



	 

	Weitere sensible Themen

	 

	
		Alkohol- und Drogenkonsum (am Rande)

		Schwangerschaft und Geburt (im Epilog)

		Verlust von Eltern/Kindern

		Gesellschaftliche Ächtung und öffentliche Demütigung

		Essstörungen (angedeutet)



	 

	Besonders betroffen sein könnten:

	 

	
		Überlebende von sexualisierter Gewalt

		Menschen mit Klimaangst/Öko-Trauma

		Personen mit PTSD oder Angststörungen

		Betroffene von Polizeigewalt oder staatlicher Verfolgung

		Menschen in akuten psychischen Krisen

		Personen mit Essstörungen



	 

	Hinweis für die Lektüre:

	 

	Die Gewaltdarstellungen sind nicht voyeuristisch, sondern dienen der kritischen Auseinandersetzung mit Machtmissbrauch und Widerstand. Dennoch sind einige Szenen sehr intensiv und detailreich geschildert.

	 

	 

	 

	 

	Wenn du dich während des Lesens unwohl fühlst:

	 

	
		Mach Pausen

		Sprich mit vertrauten Personen

		Suche professionelle Unterstützung (siehe Hilfsangebote)

		Es ist okay, das Buch wegzulegen oder später weiterzulesen



	 

	Hilfsangebote (Deutschland):

	 

	
		Telefonseelsorge: 0800 111 0 111 oder 0800 111 0 222 (kostenlos, 24/7)

		Hilfetelefon "Gewalt gegen Frauen": 0800 116 016 (kostenlos, 24/7)

		Nummer gegen Kummer (für Jugendliche): 116 111

		Weißer Ring (Unterstützung für Kriminalitätsopfer): 116 006

		Psychiatrische Notdienste – wende dich an deinen Hausarzt oder die nächste Notaufnahme



	 

	Diese Triggerwarnung enthält Spoiler zu Themen, nicht zur Handlung. Sie dient deinem Schutz und deiner Selbstbestimmung.

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	Vorbemerkungen

	 

	Liebe Leserin, lieber Leser,

	bevor Sie eintauchen in die Welt von Alina, Clara und dem Kampf gegen Titan Energy, möchte ich einige kurze Vorbemerkungen mit Ihnen teilen.

	 

	Über Fiktion und Wahrheit

	 

	Dieses Buch ist ein Roman.

	Die Figuren, die Handlungen, die meisten Orte sind erfunden. Titan Energy gibt es nicht – und doch gibt es hundert Konzerne wie ihn. Alina Wexler hat nie gelebt – und doch leben tausend Frauen wie sie. Die Nackte Rebellion hat nie stattgefunden – und doch finden täglich tausend kleine Rebellionen statt, überall auf der Welt.

	Die Dokumente, die in diesem Buch zitiert werden, sind erfunden. Aber sie basieren auf echten Dokumenten, die ich im Rahmen meiner Recherchen einsehen durfte – interne Memos, geleakte E-Mails, geheime Protokolle von Vorstandssitzungen, die nie für die Öffentlichkeit bestimmt waren. Die Machenschaften von Titan Energy sind erfunden – aber sie basieren auf echten Machenschaften, die täglich geschehen, im Verborgenen, im Schatten der Legalität, hinter verschlossenen Türen in gläsernen Türmen.

	Ich habe mich bemüht, die wissenschaftlichen Fakten korrekt darzustellen. Die Klimakrise ist real. Das Artensterben ist real. Die Verschmutzung der Meere ist real. Die schmelzenden Gletscher sind real. Die brennenden Wälder sind real. Die vertriebenen Menschen sind real. All das ist keine Fiktion. All das geschieht, während Sie diese Zeilen lesen.

	Aber ich bin kein Wissenschaftler, kein Journalist, kein Aktivist. Ich bin ein Geschichtenerzähler. Meine Waffe sind Worte. Mein Werkzeug sind Geschichten. Mein Ziel ist es, zu berühren, zu bewegen, vielleicht zu verändern.

	 

	Warum dieser Roman?

	 

	Vielleicht fragen Sie sich: Warum ein Roman über den Klimawandel? Gibt es nicht genug Sachbücher, Studien, Berichte, Dokumentationen, Appelle? Ist die Welt nicht längst informiert?

	Ja, die Welt weiß Bescheid.

	Die Welt weiß, dass die Gletscher schmelzen. Dass die Meere steigen. Dass die Arten aussterben. Dass die Wälder brennen. Dass die Luft giftiger wird. Dass die Zukunft ungewiss ist.

	Aber die Welt tut nichts.

	Oder: Die Welt tut nicht genug. Nicht schnell genug. Nicht entschlossen genug. Nicht mutig genug. Nicht liebevoll genug.

	Warum?

	Weil Fakten allein nicht genügen. Weil Studien nicht das Herz erreichen. Weil Zahlen nicht die Seele berühren. Weil Grafiken nicht zum Handeln bewegen. Weil Appelle im Lärm des Alltags untergehen.

	Was braucht es also?

	Geschichten.

	Geschichten, die unter die Haut gehen. Geschichten, die Tränen in die Augen treiben. Geschichten, die Wut entfachen. Geschichten, die Hoffnung säen. Geschichten, die zeigen, worum es wirklich geht – nicht um abstrakte Prozente und Gradzahlen, sondern um Menschen. Um Leben. Um Liebe. Um Verlust. Um Zukunft.

	Das ist es, was dieser Roman sein möchte: eine Geschichte, die Sie nicht mehr loslässt, nachdem Sie die letzte Seite umgeblättert haben. Eine Geschichte, die in Ihren Träumen weiterlebt. Eine Geschichte, die Sie vielleicht verändert.

	 

	Über Nacktheit

	 

	Vielleicht fragen Sie sich auch: Warum Nacktheit? Warum diese radikale, provokative Bildsprache? Ist das nicht reißerisch? Ist das nicht überzogen? Ist das nicht zu viel?

	Die Antwort ist einfach: Weil Kleider lügen.

	Weil Anzüge verdecken, was wirklich zählt. Weil Uniformen täuschen. Weil Masken trügen. Weil Perfektion verschleiert. Weil wir in teuren Stoffen über Klimaziele verhandeln, während Inselstaaten versinken. Weil wir in Krawatten über Emissionsgrenzen diskutieren, während die Luft giftiger wird. Weil wir in Designerkleidern über Nachhaltigkeit reden, während die Wälder brennen.

	Nacktheit in diesem Roman ist keine Einladung zur Voyeurismus. Sie ist keine Provokation um der Provokation willen. Sie ist keine künstlerische Marotte. Sie ist eine Methode. Ein Mittel. Ein Werkzeug.

	Nacktheit bedeutet: Verletzlichkeit zeigen, ohne sich zu schämen. Schutzlosigkeit aushalten, ohne zu verzweifeln. Sich selbst preisgeben, ohne sich zu verlieren. Ehrlich sein, ohne zu lügen. Mutig sein, ohne zu prahlen.

	Alinas nackter Körper im eisigen Wasser der Nordsee ist das letzte Argument, das ihr bleibt. Der letzte Schrei, den sie hat. Die letzte Wahrheit, die sie zeigen kann. Wenn Worte nicht mehr wirken, wenn Appelle verhallen, wenn Fakten geleugnet werden, wenn Studien ignoriert werden – dann muss der Körper sprechen. In seiner nacktesten, verletzlichsten, wahrsten Form.

	 

	Über die Figuren

	 

	Alina Wexler ist keine Heilige.

	Sie ist keine makellose Heldin, keine unfehlbare Kämpferin, keine strahlende Lichtgestalt. Sie ist eine Frau, die eines Tages aufhört zu schweigen. Eine Frau, die gelernt hat, dass Medaillen nichts wert sind, wenn die Welt stirbt. Eine Frau, die ihren Körper nicht mehr für Applaus trainiert, sondern für den Widerstand. Eine Frau, die scheitert, aufsteht, wieder scheitert und wieder aufsteht.

	Sie ist verletzlich. Sie hat Angst. Sie zweifelt. Sie macht Fehler. Sie verletzt Menschen, die sie liebt. Aber sie gibt nicht auf. Das ist ihr größter Sieg.

	 

	Clara Laurent ist kein Sidekick.

	Sie ist nicht die treue Gefährtin, die der Heldin folgt und im Hintergrund bleibt. Sie ist die Frau, die Alina einst liebte und die sie nun mit der Kamera jagt – hin- und hergerissen zwischen dem Drang nach der Wahrheit und der Angst um die Frau, die ihr Herz nie ganz losgelassen hat. Eine Journalistin, deren Berufung zur Besessenheit wird, deren Integrität täglich aufs Neue auf die Probe gestellt wird.

	Sie ist nicht perfekt. Sie ist nicht unerschütterlich. Sie hat ihre eigenen Dämonen. Aber sie kämpft. Mit ihren Bildern. Mit ihren Worten. Mit ihrem Herzen.

	Vanessa Halsten ist keine Schurkin aus dem Bilderbuch.

	 

	Sie ist kein Monster mit schwarzem Hut und teuflischem Lachen. Sie ist eine Frau, die in einem System gefangen ist, das sie zerstört, während sie es am Leben erhält. Eine PR-Expertin, die gelernt hat, Lügen zu verkaufen – und die irgendwann nicht mehr weiß, was wahr ist. Eine Gegnerin, die am Ende ihre eigene Niederlage eingesteht – und sich wandelt.

	Vanessa ist ein Spiegel. Ein Fragment unserer eigenen Abgründe. Wie oft opfern wir Moral für Komfort? Wie oft schweigen wir, weil die Wahrheit unbequem ist? Wie oft lassen wir zu, dass andere für uns kämpfen, während wir zusehen?

	 

	Über Titan Energy

	 

	Titan Energy ist kein einzelner Konzern.

	Er ist ein System. Ein Koloss aus Geld, Macht und der panischen Angst aller Beteiligten, alles zu verlieren, wenn man auch nur einen Millimeter von dem eingeschlagenen Pfad abweicht. Er steht für alle Unternehmen, die Profit über Leben stellen. Die Wissenschaft leugnen, wo sie ihnen nicht passt. Die Politiker kaufen, wo sie sie nicht überzeugen können. Die Journalisten einschüchtern, wo sie sie nicht kontrollieren können. Die Aktivisten kriminalisieren, wo sie sie nicht zum Schweigen bringen können.

	Vanessa und Rick sind keine Monster aus einem anderen Universum. Sie sind Menschen. Menschen, die morgens in den Spiegel schauen und sich nichts vorzuwerfen haben, weil sie nur ihren Job machen. Weil sie nur funktionieren. Weil sie nur gehorchen. Weil sie nur weitermachen.

	Und genau das macht sie so gefährlich.

	 

	 

	 

	Über die Elemente

	 

	Wasser. Feuer. Erde. Luft.

	In diesem Roman sind sie nicht nur Metaphern. Sie sind handelnde Wesen. Stimmen, die gehört werden wollen. Kräfte, die sich nicht ignorieren lassen. Elemente, die sich wehren.

	Das Wasser, das Alina fast tötet, als sie von der Plattform springt – und das sie später trägt, wenn sie in Claras Armen liegt. Das Wasser, das ertränkt und rettet. Das Wasser, das Leben schenkt und nimmt.

	Das Feuer, das in Clara brennt – das Feuer der Wut, der Leidenschaft, der Liebe. Das Feuer, das in der Sonne brennt, die die Erde aufheizt. Das Feuer, das in den Wäldern wütet. Das Feuer, das zerstört und reinigt.

	Die Erde, die unter Vanessas High Heels zerbricht – und die in Gaias Händen wieder aufblüht. Die Erde, die uns trägt, nährt, atmen lässt. Die Erde, die wir zerstören, während wir auf ihr leben.

	Die Luft, die Alinas stumme Schreie trägt – die Luft, die wir atmen, die wir teilen, die wir verschmutzen. Die Luft, die uns verbindet.

	Diese Elemente sind nicht stumm. Sie schreien. Sie flüstern. Sie singen. Sie weinen.

	Wir haben nur verlernt, ihnen zuzuhören.

	 

	 

	 

	 

	Über Hoffnung und Verzweiflung

	 

	Dies ist kein optimistisches Buch.

	Es ist kein feel-good-Roman, kein Wohlfühlbuch, keine Eskapismus-Lektüre. Es zeigt die Abgründe. Es zeigt die Verzweiflung. Es zeigt den Schmerz. Es zeigt die Wut. Es zeigt die Ohnmacht.

	Aber es ist auch kein pessimistisches Buch.

	Es zeigt nicht nur die Zerstörung – es zeigt den Widerstand. Es zeigt nicht nur die Niederlagen – es zeigt das Aufstehen. Es zeigt nicht nur den Hass – es zeigt die Liebe. Es zeigt nicht nur den Tod – es zeigt das Leben.

	Hoffnung ist in diesem Buch keine Garantie. Sie ist keine Gewissheit. Sie ist keine naive Zuversicht, dass alles gut wird.

	Hoffnung ist eine Entscheidung.

	Eine Entscheidung, jeden Tag neu zu kämpfen. Eine Entscheidung, nicht aufzugeben. Eine Entscheidung, zu lieben, obwohl alles dagegenspricht. Eine Entscheidung, weiterzumachen, obwohl es sinnlos erscheint. Eine Entscheidung, zu handeln, obwohl die Erfolgsaussichten gering sind.

	Alina hat diese Entscheidung getroffen. Clara hat diese Entscheidung getroffen. Am Ende hat sogar Vanessa diese Entscheidung getroffen.

	Und Sie?

	 

	 

	Über das, was auf dem Spiel steht

	 

	Vielleicht denken Sie jetzt: "Das ist doch nur ein Buch. Eine Geschichte. Fiktion."

	Ja. Aber die Welt, von der dieses Buch erzählt, ist keine Fiktion.

	Die brennenden Wälder sind real. Die sterbenden Korallen sind real. Die schmelzenden Gletscher sind real. Die überfluteten Städte sind real. Die vertriebenen Menschen sind real. Die aussterbenden Arten sind real. Die giftige Luft ist real. Das verseuchte Wasser ist real.

	Und die Gleichgültigkeit ist real.

	Die Gleichgültigkeit der Politik. Die Gleichgültigkeit der Wirtschaft. Die Gleichgültigkeit der Medien. Die Gleichgültigkeit der Gesellschaft. Die Gleichgültigkeit jedes Einzelnen von uns, der wegsieht, weil es bequemer ist.

	Dieses Buch ist ein Schrei gegen diese Gleichgültigkeit.

	Ein Schrei, der sagt: "Seht hin! Fühlt! Handelt!"

	Ein Schrei, der sagt: "Es ist noch nicht zu spät – aber es wird bald zu spät sein."

	Ein Schrei, der sagt: "Ihr seid nicht machtlos. Ihr habt eine Wahl. Jeden Tag. In jedem Moment."

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	Zum Schluss

	 

	Ich bin kein Wissenschaftler, kein Journalist, kein Aktivist. Ich bin ein Geschichtenerzähler. Meine Waffe sind Worte. Mein Werkzeug sind Geschichten. Mein Ziel ist es, zu berühren, zu bewegen, vielleicht zu verändern.

	Wenn dieses Buch nur eine Person dazu bringt, anders hinzusehen, anders zu denken, anders zu handeln – dann hat es seinen Zweck erfüllt.

	Wenn es Sie nur für einen Moment spüren lässt, was auf dem Spiel steht – dann hat es sich gelohnt.

	Wenn es Sie nur ein kleines bisschen wütender macht, ein kleines bisschen hoffnungsvoller, ein kleines bisschen mutiger – dann bin ich zufrieden.

	Wenn es Sie dazu bringt, das nächste Mal, wenn Sie eine Plastikflasche wegwerfen, einen Moment innezuhalten. Wenn es Sie dazu bringt, das nächste Mal, wenn Sie wählen gehen, nicht nur an Ihr eigenes Wohl zu denken. Wenn es Sie dazu bringt, das nächste Mal, wenn Sie wegsehen wollen, hinzusehen. Wenn es Sie dazu bringt, das nächste Mal, wenn Sie schweigen wollen, zu sprechen.

	Dann hat dieses Buch seine Aufgabe erfüllt.

	Also: Tauchen Sie ein. Lassen Sie sich tragen von den Wellen dieser Geschichte. Lassen Sie sich mitreißen von Alinas Kampf, von Claras Liebe, von Vanessas Wandel. Lassen Sie sich berühren von den Elementen, die in diesem Buch lebendig werden. Lassen Sie sich wütend machen, hoffnungsvoll machen, mutig machen.

	Spüren Sie die Kälte der Nordsee. Riechen Sie den Rauch der brennenden Wälder. Hören Sie das Schreien der Wellen. Fühlen Sie den Schmerz der Narben. Schmecken Sie das Salz der Tränen.

	Und vergessen Sie nie:

	 

	Alles beginnt mit einem Nein.

	 

	Alles beginnt mit einem Menschen, der sich weigert, wegzusehen. Der sich weigert zu schweigen. Der sich weigert, sich anzupassen. Der sich weigert, mitzumachen. Der sich weigert, aufzugeben.

	Dieser eine Mensch könnte Alina sein. Könnte Clara sein. Könnte Vanessa sein. Könnte Ihr Nachbar sein. Könnte Ihre Tochter sein. Könnte Ihr Freund sein.

	Oder es könnte Sie sein.

	Also: Was werden Sie tun? Was werden Sie sagen? Was werden Sie riskieren? Was werden Sie opfern? Was werden Sie retten?

	Die Antwort liegt in Ihren Händen. In diesem Buch. In Ihrem Herzen.

	 

	Henry LeBlanc, im Frühjahr 2025

	 

	 

	 

	P.S.: Dieses Buch ist kein Manifest. Es ist kein Handbuch. Es ist keine Gebrauchsanweisung. Es ist eine Einladung. Eine Einladung, hinzusehen. Eine Einladung, zu fühlen. Eine Einladung, zu handeln. Ob Sie sie annehmen, liegt bei Ihnen.

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	Widmung

	 

	Für die Unbeugsamen

	 

	Für jene, die mit leeren Händen in Kämpfe ziehen, die sie nicht gewinnen können – und es dennoch tun. Die sich dem Sturm entgegenstellen, nicht weil sie ihn besiegen wollen, sondern weil sie gelernt haben, dass man im Auge des Orkans atmen kann. Dass die Stille vor dem Zusammenbruch manchmal die letzte Freiheit ist. Dass das Zittern in den Knien kein Zeichen von Schwäche ist, sondern der Beweis, dass man noch spürt. Dass man noch lebt.

	Für die, die weitermachen, obwohl ihre Hände bluten und ihre Füße wund sind. Die jeden Morgen aufstehen, obwohl die Nacht kein Ende brachte. Die jeden Abend zurückschauen auf einen Tag, der sie nicht besiegt hat – und wissen, dass morgen ein neuer Kampf beginnt. Die nicht fragen, ob sie gewinnen werden, sondern ob sie kämpfen werden. Die nicht zählen, wie oft sie gefallen sind, sondern wie oft sie wieder aufgestanden sind.

	Für die, die gelernt haben, dass Siege nicht immer laut sind. Dass der größte Triumph manchmal darin besteht, einfach weiterzuatmen, wenn alles um einen herum erstickt. Dass der tapferste Schritt manchmal der ist, den man nicht tut – weil man weiß, dass Geduld stärker ist als Ungeduld, dass Beharrlichkeit mächtiger ist als Wucht, dass Liebe mächtiger ist als Hass.

	 

	Für die, die fallen

	 

	Die aufschlagen auf hartem Boden, deren Knie schürfen und deren Träume bluten. Die sich erheben, nicht trotz der Narben, sondern mit ihnen. Denn jede Narbe ist eine Landkarte des Überlebens, ein Beweis, dass der Schmerz nicht das letzte Wort hatte. Sie schwächen nicht. Sie sind Gravuren einer Geschichte, die lautet: Ich bin noch da. Ich bin noch hier. Ich kämpfe weiter.

	Für die, deren Körper die Zeugenschaft ihrer Kämpfe tragen – in blauen Flecken, in gebrochenen Knochen, in tiefen Schnitten, in unsichtbaren Narben der Seele. Die gelernt haben, dass der Schmerz ein Lehrer ist, kein Henker. Dass die Wunden heilen, aber nicht vergessen. Dass die Narben uns daran erinnern, wer wir waren – und wer wir geworden sind.

	Für die, die nicht nur einmal fallen, sondern immer wieder. Die aufstehen, obwohl ihre Beine versagen. Die weitermachen, obwohl ihre Arme schlaff werden. Die kämpfen, obwohl ihre Lungen brennen. Die nicht aufgeben, obwohl alles gegen sie spricht.

	Ihr habt uns gezeigt, dass der Fall nicht das Ende ist. Dass der Boden, auf den wir schlagen, auch der Ort sein kann, von dem wir abspringen – um höher zu fliegen als je zuvor. Dass die tiefste Niederlage manchmal die beste Vorbereitung auf den größten Sieg ist.

	 

	Für jene, die schweigen mussten

	 

	Weil ihre Stimmen zu leise waren im Lärm der Gleichgültigkeit. Die gelernt haben, dass manchmal das Schweigen lauter ist als jeder Schrei. Dass ein Blick, eine Geste, eine Träne mehr sagen kann als tausend Worte. Die verstanden haben, dass nicht jeder Kampf mit Worten geführt wird – dass manchmal das Ausharren, das Erdulden, das Überleben selbst der größte Widerstand ist.

	Für die, deren Stimmen erstickt wurden von der Übermacht der Lüge. Die in Meetings, in Gerichtssälen, in Klassenzimmern, in Familien, in Beziehungen den Mund halten mussten, weil die Wahrheit zu gefährlich war, weil das System sie nicht ertrug, weil die Mächtigen sie nicht hören wollten.

	Aber ihr habt nicht geschwiegen, weil ihr nichts zu sagen hattet. Ihr habt geschwiegen, weil ihr wusstet, dass die Zeit noch nicht reif war. Dass die Stille manchmal der fruchtbarste Boden ist, auf dem die Saat der Veränderung wächst. Dass man manchmal schweigen muss, um später umso lauter sprechen zu können.

	Ihr habt gelernt, dass die leisesten Töne am weitesten tragen. Dass ein flüsterndes Wort genauso viel bewirken kann wie ein brüllender Schrei. Dass eine stille Träne manchmal mehr sagt als tausend laute Parolen. Dass ein einziger Blick voller Verständnis mächtiger sein kann als eine ganze Rede voller Hass.

	Für die, die im Gefängnis sitzen

	 

	Weil sie Nein gesagt haben. Die ihre Freiheit opferten, damit andere frei sein können. Deren Namen vergessen wurden, aber deren Taten weiterleben. Die in Zellen sitzen, während draußen die Welt sich dreht – aber in diesen Zellen die größte Freiheit gefunden haben: die Freiheit des Gewissens, die Freiheit des Mutes, die Freiheit der Überzeugung.

	Für die, deren Hände Handschellen tragen, aber deren Herzen ungebunden sind. Die hinter Gittern sitzen, aber deren Gedanken frei sind wie Vögel. Die in dunklen Zellen ausharren, aber deren Geist heller strahlt als jede Sonne.

	Ihr habt uns gelehrt, dass das Gefängnis nicht dort ist, wo die Mauern stehen, sondern dort, wo die Angst regiert. Dass man auch in einer Zelle frei sein kann – wenn man sich selbst treu bleibt. Dass man auch hinter Gittern kämpfen kann – wenn man an die Gerechtigkeit glaubt. Dass man auch im Dunkeln leuchten kann – wenn man das Licht in sich trägt.

	Eure Namen mögen vergessen sein. Eure Gesichter mögen verblassen. Aber eure Taten leben weiter – in jedem Menschen, der sich erhebt, weil ihr vorgegangen seid. In jedem Herzen, das schlägt, weil ihr es nicht habt aufhören lassen. In jedem Kampf, der geführt wird, weil ihr den ersten Schritt getan habt.

	 

	 

	Für die, die starben

	 

	Die von Kugeln getroffen wurden, von Tränengas erstickt, von der Gleichgültigkeit der Welt begraben. Deren letzter Atemzug ein Schrei war, den niemand hörte. Deren letzter Blick in den Himmel gerichtet war, der nicht antwortete. Deren letzte Gedanken bei denen waren, die sie zurückließen – und bei denen, die noch kommen werden.

	Für die, deren Namen nie in den Geschichtsbüchern stehen werden. Deren Gesichter nie auf den Titelseiten erscheinen. Deren Geschichten nie erzählt werden – außer in den Herzen derer, die sie kannten, in den Tränen derer, die sie liebten, in den Kämpfen derer, die sie inspirierten.

	Ihr habt uns gelehrt, dass der Tod nicht das Ende ist. Dass das Leben weitergeht – in jedem Atemzug, den wir nehmen, weil ihr ihn uns ermöglicht habt. In jedem Schritt, den wir tun, weil ihr den Weg gebahnt habt. In jedem Kampf, den wir führen, weil ihr uns die Kraft gegeben habt.

	Ihr seid nicht vergangen. Ihr seid in uns. In unserem Mut, der aus eurem Mut erwuchs. In unserer Hoffnung, die aus eurer Hoffnung erblühte. In unserer Liebe, die aus eurer Liebe entsprang. Ihr seid der Boden, auf dem wir stehen. Ihr seid die Luft, die wir atmen. Ihr seid das Feuer, das in uns brennt.

	 

	 

	Für jene, die den Ring der Welt betraten

	 

	Als man sie längst abgeschrieben hatte. Deren Namen in keiner Startaufstellung mehr standen, deren Körper zu alt, zu weiblich, zu unbequem, zu anders schienen. Sie traten ein – und ihr Mut war kein Spektakel für die Ränge. Er war ein Mantra, ein stilles, mächtiges Flüstern in der Dunkelheit: Nicht aufgeben. Nie. Nicht heute. Nicht morgen. Nicht in diesem Leben.

	Für die, die gesagt bekamen: "Du kannst das nicht." "Du bist nicht stark genug." "Du gehörst nicht hierher." "Du bist zu alt." "Du bist zu jung." "Du bist die Falsche." "Du hast keine Chance." Und die es trotzdem taten. Die sich nicht unterkriegen ließen. Die sich nicht kleinmachen ließen. Die sich nicht wegschieben ließen.

	Ihr habt uns gezeigt, dass der Ring nicht nur aus Seilen und Matten besteht. Dass der größte Ring die Welt ist – und dass jeder von uns ihn betreten kann, wann immer er bereit ist. Dass es nie zu spät ist, anzufangen. Dass es nie zu früh ist, zu kämpfen. Dass es nie falsch ist, zu sein, wer man ist.

	Ihr habt uns gelehrt, dass die größten Siege nicht die sind, für die man eine Medaille bekommt. Sondern die, die man im Stillen errringt. Die Siege über die eigenen Zweifel. Die Siege über die eigene Angst. Die Siege über die eigene Erschöpfung. Die Siege über die eigene Verzweiflung.

	 

	 

	Dieses Buch ist den Kämpferinnen gewidmet

	 

	Ob auf den Matten, wo der Schweiß wie Blut schmeckt und jeder Schlag eine Geschichte erzählt. Wo der Körper zur Sprache wird, wo die Fäuste sprechen, wo die Beine tanzen, wo der Atem singt. Wo jede Bewegung ein Wort ist, jeder Treffer ein Satz, jeder Sieg ein Kapitel.

	In den Straßenschluchten, wo der Asphalt unter den Schritten brennt und die Häuser wie stumme Zeugen dastehen. Wo der Protest zur Symphonie wird, die Parolen zu Gedichten, die Fahnen zu Gebeten. Wo jede Stimme ein Instrument ist, jeder Schritt ein Rhythmus, jeder Atemzug ein Refrain.

	In den Gerichtssälen, wo Paragraphen zu Waffen werden und die Wahrheit hinter Aktenbergen verschwindet. Wo das Recht zur Waffe wird, die Gerechtigkeit zur Schlacht, die Wahrheit zur Beute. Wo jede Aussage ein Schwert ist, jedes Urteil ein Schild, jede Verhandlung ein Duell.

	In den Gefängniszellen, wo die Dunkelheit lauter ist als jeder Lärm. Wo die Stille zur Waffe wird, das Schweigen zum Protest, die Einsamkeit zur Gemeinschaft. Wo jede Nacht ein Kampf ist, jeder Tag ein Sieg, jede Stunde ein Überleben.

	Oder im eigenen Kopf, wo die lautesten Schlachten toben und die größten Siege errungen werden. Wo die Dämonen wohnen, die Ängste hausen, die Zweifel nisten. Wo jede Gedanke eine Schlacht ist, jedes Gefühl eine Wunde, jeder Traum eine Hoffnung.

	 

	Ihr habt uns gelehrt, dass Stärke kein Geschlecht kennt. Dass Muskeln keine Meinung haben und Tränen keine Schande sind. Dass ein weinendes Auge genauso kämpfen kann wie eine geballte Faust. Dass ein zitterndes Knie genauso standhaft sein kann wie ein breites Kreuz. Dass eine leise Stimme genauso viel bewirken kann wie ein lauter Ruf.

	Dass Verletzlichkeit keine Schwäche ist, sondern die größte Stärke von allen. Dass es mehr Mut braucht, sich zu öffnen, als sich zu verschließen. Dass es mehr Kraft braucht, zu fühlen, als zu betäuben. Dass es mehr Tapferkeit braucht, zu weinen, als zu schweigen. Dass es mehr Größe braucht, zu lieben, als zu hassen.

	Ihr habt uns gezeigt, dass die Macht, weiterzugehen, die einzige Macht ist, die uns niemand nehmen kann. Nicht die Konzerne, deren einzige Währung der Profit ist. Nicht die Politiker, deren einzige Sorge die Wiederwahl ist. Nicht die Gesetze, die die Mächtigen schützen und die Schwachen verurteilen. Nicht die Gewalt, die nur zerstören, aber nie aufbauen kann. Nicht die Gefängnisse, die nur Körper einsperren, aber nie Geister brechen können. Nicht der Tod, der nur das Ende des Atems ist, aber nie das Ende der Erinnerung.

	Ihr habt uns gelehrt, dass ein einziger Mensch, der Nein sagt, die Welt verändern kann. Dass ein einziger Körper, der sich nackt der Ungerechtigkeit entgegenstellt, mächtiger ist als jede Armee. Dass eine einzige Stimme, die sich erhebt, lauter sein kann als tausend schweigende. Dass eine einzige Hand, die sich ausstreckt, wärmer sein kann als tausend kalte Herzen.

	 

	Für euch. Für uns. Für alle, die noch kommen werden.

	Für die, die jetzt kämpfen. Für die, die morgen kämpfen werden. Für die, die nie aufhören werden zu kämpfen. Für die, die vielleicht nie gewinnen werden – aber die niemals aufgeben.

	Für die Mütter, die ihre Kinder in den Protest tragen, weil sie ihnen zeigen wollen, wofür es sich zu leben lohnt. Für die Väter, die ihre Söhne lehren, dass Stärke nicht im Zerschlagen liegt, sondern im Aufbauen. Für die Großmütter, die ihre Enkel an der Hand nehmen und zu den Demonstrationen führen, weil sie wissen, dass die Zukunft nicht verhandelbar ist. Für die Großväter, die ihre Stocke wie Fahnen schwingen, weil sie noch nie aufgehört haben zu kämpfen.

	Für die Jugendlichen, die ihre Zukunft aufs Spiel setzen, weil ihnen keine andere Wahl bleibt. Für die Studenten, die ihre Semester opfern, weil sie wissen, dass Bildung nichts wert ist, wenn es keine Welt mehr gibt, in der sie leben können. Für die Arbeiter, die ihre Jobs riskieren, weil sie wissen, dass Arbeit nichts wert ist, wenn sie die Erde zerstört. Für die Künstler, die ihre Werke der Bewegung widmen, weil sie wissen, dass Kunst die stärkste Waffe ist.

	Für die, die noch nicht geboren sind. Die in einer Welt aufwachsen werden, die wir ihnen hinterlassen – ob sie nun grün oder braun, voller Leben oder voller Tod, voller Hoffnung oder voller Verzweiflung sein wird. Für sie kämpfen wir. Für sie schreien wir. Für sie stehen wir nackt im Sturm.

	 

	Ihr habt uns gelehrt, dass Widerstand nicht immer laut sein muss. Dass manchmal das stillste Nein das mächtigste ist. Dass manchmal die leiseste Geste die größte Wirkung hat. Dass manchmal der kleinste Schritt den längsten Weg beginnt.

	Dass man nicht millionenschwere Organisationen braucht, um etwas zu bewegen. Dass man keine politische Macht braucht, um Veränderung zu bewirken. Dass man keine Waffen braucht, um zu siegen. Dass man nur eines braucht: den Mut, zu sein, wer man ist. Den Mut, zu fühlen, was man fühlt. Den Mut, zu tun, was getan werden muss.

	Ihr habt uns gezeigt, dass die Welt nicht von den Mächtigen verändert wird. Sondern von den Mutigen. Von den, die sich trauen, anders zu denken. Von den, die sich trauen, anders zu leben. Von den, die sich trauen, anders zu lieben. Von den, die sich trauen, anders zu kämpfen.

	 

	Für euch. Für uns. Für alle, die noch kommen werden.

	 

	 

	Hommage an Ronda Rousey

	 

	Inspirierend für Alinas Charakter

	 

	In Alinas Adern fließt der Geist einer Frau, die die Welt herausforderte – nicht mit Worten, sondern mit Wucht. Nicht mit Strategie, sondern mit Instinkt. Nicht mit Ruhm, sondern mit Wahrheit. Nicht mit Berechnung, sondern mit dem unerschütterlichen Vertrauen in ihren Körper.

	Einer Frau, die den Käfig betrat und die Regeln des Spiels neu schrieb, nicht mit List, nicht mit Täuschung, nicht mit politischen Spielchen. Sondern mit der unerschütterlichen Gewissheit ihres Körpers. Mit der Klarheit ihrer Schläge. Mit der Präzision ihrer Bewegungen. Mit dem Wissen, dass sie stärker war als alle Zweifel, alle Hindernisse, alle Gegner.

	Einer Frau, die verstand, dass der Körper mehr ist als Fleisch und Knochen – er ist Botschaft, er ist Waffe, er ist Zuflucht, er ist Tempel, er ist Werkzeug. Er ist das Einzige, was uns wirklich gehört. Das Einzige, was uns niemand nehmen kann. Das Einzige, womit wir kämpfen können, wenn uns alles andere genommen wurde.

	Ihr Körper, einst gefeiertes Werkzeug für Medaillen und Pokale, für Siege und Titel, für Ruhm und Anerkennung, wurde zur Waffe gegen etwas Größeres als jeden Gegner im Ring: gegen die Gleichgültigkeit. Gegen das Wegsehen. Gegen das Schweigen. Gegen die Lüge, dass wir nichts tun können. Gegen die Resignation. Gegen die Kapitulation. Gegen die Verzweiflung.

	Ronda Rousey hat nie einen Klimaprotest angeführt. Sie hat nie ein Banner geschwenkt. Sie hat nie eine Rede vor Tausenden gehalten. Aber sie hat etwas viel Wichtigeres getan: Sie hat gezeigt, dass ein weiblicher Körper mehr sein kann als ein Objekt der Begierde. Dass er ein Instrument der Macht sein kann. Dass er eine Waffe sein kann. Dass er ein Werkzeug der Veränderung sein kann.

	Sie hat gezeigt, dass der Körper nicht nur dazu da ist, gesehen zu werden. Sondern auch dazu, zu kämpfen. Zu siegen. Zu überleben. Zu inspirieren.

	 

	Alina trägt das Erbe der Armbar in sich.

	Jenes tiefe, körperliche Wissen, dass Schwäche nur ein Zustand ist, ein Ort, den man verlassen kann – sobald man den Hebel ansetzt und das eigene Schicksal in die Hand nimmt. Dass es immer einen Punkt gibt, an dem der Stärkere fällt, wenn man nur den richtigen Winkel findet. Dass es immer eine Möglichkeit gibt, selbst aus der aussichtslosesten Lage zu entkommen.

	Die Armbar ist mehr als eine Technik. Sie ist eine Philosophie. Eine Haltung. Eine Lebensweise. Sie lehrt, dass man nicht immer stärker sein muss, um zu siegen. Dass man nicht immer größer sein muss, um zu gewinnen. Dass man nicht immer mächtiger sein muss, um zu triumphieren. Manchmal reicht der richtige Hebel. Manchmal reicht der richtige Moment. Manchmal reicht der richtige Winkel.

	Und Alina hat diesen Winkel gefunden. Nicht im Ring. Nicht im Kampf gegen eine Gegnerin. Sondern im Kampf gegen die Gleichgültigkeit der Welt. Gegen die Macht der Konzerne. Gegen die Lügen der Mächtigen. Gegen die Resignation der Vielen.

	Sie hat den Hebel angesetzt – und die Welt zum Wanken gebracht.

	 

	Wie jene Frau, die den Käfig zur Bühne machte, steht sie nackt da.

	Nicht, um zu gefallen. Nicht, um Aufmerksamkeit zu erhaschen. Nicht, um die Blicke der Welt auf ihre Brüste oder ihren Bauch zu lenken. Nicht, um Schlagzeilen zu produzieren oder im Rampenlicht zu stehen. Nicht, um sich zu präsentieren. Nicht, um sich zu verkaufen. Nicht, um sich zu vermarkten.

	Sie tut es, um zu beweisen, dass auch weiche, verletzliche Haut einen Kern aus Stahl in sich tragen kann. Dass die Hingabe des Körpers an eine Sache ihn nicht schwächt, sondern zur ultimativen Waffe macht. Dass die Verweigerung von Schutz die größte Form des Schutzes sein kann.

	Sie steht nackt da – und zeigt der Welt, was es bedeutet, wirklich verletzlich zu sein. Nicht die Verletzlichkeit, die aus Schwäche kommt. Sondern die Verletzlichkeit, die aus Stärke kommt. Die Verletzlichkeit, die sich nicht mehr verstecken muss. Die Verletzlichkeit, die keine Angst mehr hat. Die Verletzlichkeit, die sich selbst vertraut.

	 

	Ihre Faust, einst geballt zum Schlag im Ring, zum Sieg im Kampf, zum Triumph über Gegnerinnen, ist kein Symbol der Zerstörung mehr.

	Sie ist ein Symbol der Wiedergeburt.

	Denn manchmal, in der tiefsten Finsternis, in der kältesten Nacht, in der größten Verzweiflung muss man alles verlieren – den Ruhm, die Liebe, die Sicherheit, die Kleider, die Illusionen, die Ängste – um endlich zu finden, wer man wirklich ist. Um endlich zu sehen, wofür es sich zu kämpfen lohnt.

	Alina hat sich verloren. Im Lärm der Arenen, im Glanz der Medaillen, in der Leere nach dem Sieg, in der Stille nach dem Jubel. Im Applaus, der verhallte. Im Ruhm, der verblasste. In den Titeln, die vergessen wurden. In den Erfolgen, die nichts mehr bedeuteten.

	Und in der Nacktheit vor der Welt, im Preisgeben aller Hüllen, aller Titel, aller Schutzschichten, aller Lügen, hat sie sich selbst gefunden.

	Nicht als Kämpferin. Nicht als Siegerin. Nicht als Ikone. Sondern als Mensch. Als Frau. Als Tochter der Erde. Als Stimme der Elemente. Als das, was sie immer war – aber nie zu sein wagte.

	 

	 

	 

	"Der Körper ist das letzte Sprachrohr, wenn die Welt taub wird."

	 

	Dieser Satz ist ihr Credo. Ihre Mission. Ihr Leben. Ihr Vermächtnis.

	Denn wenn Worte nicht mehr wirken, wenn Appelle verhallen, wenn Fakten geleugnet werden, wenn Studien ignoriert werden, wenn Verträge gebrochen werden, wenn Versprechen vergessen werden – dann muss der Körper sprechen.

	In seiner nacktesten, verletzlichsten, wahrsten Form.

	Nicht als Provokation. Nicht als Exhibitionismus. Nicht als Verzweiflungstat. Sondern als letzte Wahrheit. Als letzte Hoffnung. Als letzter Schrei.

	Alina hat diesen Schrei gewagt. Clara hat ihn gehört. Die Welt hat ihn gesehen. Und nichts wird mehr so sein wie zuvor.

	 

	Für Ronda.

	Für Alina.

	 

	Für alle, die den Mut haben, sich nackt zu zeigen – nicht vor den Kameras, sondern vor der Wahrheit.

	Für alle, die den Mut haben, ihren Körper zur Waffe zu machen – nicht um zu zerstören, sondern um zu retten.

	Für alle, die den Mut haben, zu fallen – und wieder aufzustehen.

	Für alle, die den Mut haben, zu schweigen – und dann zu schreien.

	Für alle, die den Mut haben, zu lieben – obwohl alles gegen sie spricht.

	Für alle, die den Mut haben, zu kämpfen – auch wenn sie nicht gewinnen können.

	Für euch.

	Für uns.

	Für alle, die noch kommen werden.

	 

	"Der Körper ist das letzte Sprachrohr, wenn die Welt taub wird."

	 

	— Alina Wexler

	

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	Vorwort

	 

	„Wir sind alle nackt unter unseren Kleidern. Manche tragen es wie eine Wunde. Andere wie eine Waffe.“

	 

	Dies ist kein Buch über Heldinnen.

	Es gibt sie nicht. Nicht in der Form, wie wir sie uns wünschen – makellos, unerschütterlich, rein, ohne Fehler, ohne Zweifel, ohne Angst, ohne Narben. Die Frauen in diesem Buch haben Angst. Sie zweifeln. Sie machen Fehler. Sie verletzen einander. Sie verlieren einander. Sie finden einander wieder. Sie weinen. Sie schreien. Sie geben auf – und stehen wieder auf.

	Sie sind nicht unverwundbar. Sie sind nicht unfehlbar. Sie sind nicht unsterblich. Sie sind Menschen. Menschen, die sich entschieden haben, nicht länger wegzusehen. Menschen, die sich entschieden haben, nicht länger zu schweigen. Menschen, die sich entschieden haben, nicht länger zu gehorchen.

	Dies ist kein Buch über Heldinnen. Es ist ein Buch über Menschen, die keine Wahl mehr hatten.

	 

	Die, die keine Wahl mehr hatten

	 

	Die ihre Körper opfern, nicht aus Leichtsinn, nicht aus Abenteuerlust, nicht aus Geltungssucht, nicht aus Verzweiflung. Sondern weil ihre Stimmen, ihre Appelle, ihre Argumente, ihre Flehen, ihre Gebete im Lärm der Maschinen untergegangen sind. Im Dröhnen der Bohrtürme, die den Boden aufreißen, als wäre er ein Stück Fleisch. Im Summen der Klimaanlagen, die die Luft kühlen, während draußen die Welt verbrennt. Im Schweigen der Politiker, die nichts hören wollen, was ihren Profit gefährdet. Im Wegsehen der Journalisten, die lieber über Skandale berichten als über das Sterben der Natur. Im Achselzucken der Nachbarn, die sich nicht einmischen wollen. Im „Das betrifft mich nicht“ der Wohlhabenden, die sich hinter ihren Mauern sicher wähnen.

	Sie haben gebeten. Sie haben gefleht. Sie haben argumentiert. Sie haben Beweise geliefert. Sie haben Studien zitiert. Sie haben Appelle geschrieben. Sie haben Petitionen unterschrieben. Sie haben demonstriert. Sie haben gestreikt. Sie haben alles versucht, was in einer zivilisierten Gesellschaft möglich ist.

	Und sie sind gescheitert.

	Nicht weil sie nicht genug getan hätten. Nicht weil ihre Argumente nicht überzeugend gewesen wären. Nicht weil die Fakten nicht klar gewesen wären. Sondern weil die Mächtigen nicht zuhören wollten. Weil die Konzerne kein Interesse an der Wahrheit haben. Weil das System darauf ausgelegt ist, sich selbst zu erhalten – koste es, was es wolle.

	Also blieb ihnen nur noch eins: ihr Körper. Ihr nackter, verletzlicher, ungeschützter Körper. Ihre letzte Waffe. Ihre letzte Wahrheit. Ihr letzter Schrei.

	Die, die nackt dastehen

	 

	Es ist ein Buch über Menschen, die nackt dastehen, weil die Welt ihre Tränen nicht sieht.

	Weil Tränen im Regen untergehen. Weil Schluchzer im Donner der Explosionen verhallen. Weil stumme Verzweiflung keine Schlagzeile ist. Weil leise Trauer keine Klicks bringt. Weil der Schmerz der Erde keinem Unterhaltungswert hat. Weil das Sterben der Arten kein quotenträchtiges Spektakel ist.

	Sie wählen die elementarste Form des Protests: Existieren. Sichtbar sein. Brennen. Nicht verschwinden.

	Sie stellen sich nackt der Welt entgegen – nicht um zu provozieren, nicht um zu schockieren, nicht um Aufmerksamkeit zu erregen. Sondern um zu zeigen, was wirklich zählt. Um zu zeigen, dass unter all den Kleidern, all den Masken, all den Fassaden, all den Lügen, all den Schutzschichten – unter all dem, was uns trennt – ein einziger Körper liegt. Ein verletzlicher, sterblicher, schöner Körper. Ein Körper, der atmet, fühlt, leidet, liebt. Ein Körper, der genau wie die Erde ist: verletzlich, schützenswert, einzigartig, unersetzlich.

	Sie stehen nackt da, weil sie begriffen haben, dass die Welt nur noch nackte Haut sieht. Dass sie keine Argumente mehr hört. Dass sie keine Beweise mehr sieht. Dass sie keine Appelle mehr spürt. Dass sie nur noch aufschreckt, wenn etwas sie wirklich berührt. Wenn etwas sie wirklich trifft. Wenn etwas sie wirklich schockiert.

	Und was könnte mehr schockieren als die nackte Wahrheit? Was könnte mehr berühren als die nackte Verletzlichkeit? Was könnte mehr treffen als die nackte Haut, die sich dem Sturm entgegenstellt?

	 

	Warum ich dieses Buch geschrieben habe

	 

	Als ich begann, diese Geschichte zu schreiben, wollte ich kein weiteres Klima-Epos verfassen.

	Die Welt ist voller Fakten, voller Grafiken, voller Studien, voller Berichte, voller Appelle, die im digitalen Rauschen verpuffen wie Feuerwerkskörper am Taghimmel. Die Welt weiß Bescheid. Die Welt weiß, dass die Gletscher schmelzen. Dass die Meere sterben. Dass die Wälder brennen. Dass die Arten aussterben. Dass wir unser eigenes Grab schaufeln, Tag für Tag, Stunde für Stunde, Atemzug für Atemzug.

	Aber die Welt tut nichts.

	Nicht genug. Nicht schnell genug. Nicht entschlossen genug. Nicht mutig genug. Nicht liebevoll genug. Nicht verzweifelt genug.

	Warum?

	Weil Fakten allein nicht genügen. Weil Studien nicht das Herz erreichen. Weil Zahlen nicht die Seele berühren. Weil Grafiken nicht zum Handeln bewegen. Weil Appelle im Lärm des Alltags untergehen.

	Was braucht es also?

	Geschichten. Geschichten, die unter die Haut gehen. Geschichten, die Tränen in die Augen treiben. Geschichten, die Wut entfachen. Geschichten, die Hoffnung säen. Geschichten, die zeigen, worum es wirklich geht – nicht um abstrakte Prozente und Gradzahlen, sondern um Menschen. Um Leben. Um Liebe. Um Verlust. Um Zukunft. Um alles, was wir zu verlieren drohen.

	Also wollte ich den Schmerz zeigen.

	 

	Den Schmerz zeigen

	 

	Den Schmerz einer Athletin, die nach jahrelangem Training, nach unzähligen Siegen, nach tausend Nächten des Verzichts, nach tausend Tagen der Disziplin, nach tausend Schlägen, die sie eingesteckt hat, und tausend Schlägen, die sie ausgeteilt hat – erkennen muss, dass ihre Medaillen keine Korallenriffe retten. Dass ihre Pokale keine Gletscher schmelzen. Dass ihre Titel keine Wälder vor der Kettensäge bewahren. Dass all der Schweiß, all das Blut, all die Tränen im Ring, all die Siege, all der Ruhm nichts wert sind gegen den Profit eines Konzerns. Nichts wert sind gegen die Gleichgültigkeit der Welt. Nichts wert sind gegen das Sterben eines Planeten.

	Den Schmerz einer Liebenden, die zwischen Zuneigung und Revolution zerrissen wird, die erkennt, dass die Wärme eines Körpers nicht ausreicht, wenn die Welt um sie herum erfriert. Dass Liebe allein nicht genug ist. Dass man manchmal gehen muss, um zu bleiben. Dass man manchmal verlieren muss, um zu gewinnen. Dass man manchmal das Herz brechen muss, um es zu retten.

	Den Schmerz einer Mutter, die ihr Kind nicht mehr beschützen kann vor einer Welt, die krank ist. Die zusehen muss, wie die Luft, die ihr Kind atmet, giftiger wird. Wie das Wasser, das es trinkt, voller Chemikalien ist. Wie die Zukunft, die sie ihm versprochen hat, vor seinen Augen stirbt. Wie die Träume, die sie für es hatte, zu Alpträumen werden.

	Den Schmerz eines Vaters, der seiner Tochter nicht erklären kann, warum die Bäume sterben, warum die Vögel nicht mehr singen, warum der Schnee nicht mehr fällt, warum die Flüsse trocken sind, warum die Luft stinkt, warum die Welt so krank ist.
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